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Das Agrarbildungszentrum Altmünster 

Die Frage des Ressourcenaufkommens und der Verfügbarkeit des Rohstoffes Holz aus der 

Urproduktion ist für dieses Forum natürlich von grosser Bedeutung. 

Wir, die Forstwirtschaft, ist sich dessen bewußt.  

Allerdings geht heutzutage die Frage der Nutzung von Holz und die der Bewirtschaftung 

unserer Wälder weit über die klassische Branche hinaus. 

In einer Zeit, deren Geschicke maßgeblich von einer zunehmenden Globalisierung und 

vor allem der globalen demographischen Entwicklung bestimmt werden wird, kommen 

unserem Rohstoff Holz als die wohl intelligenteste, nachhaltig nachwachsende Ressource 

in Deutschland und Europa eine weit grössere Rolle zu, als die heute klassischen Ver-

wendungsmöglichkeiten.  

Wald und Holz hat heute schon eine Schlüsselrolle in der Ressourcenpolitik im Bezug auf 

den Kampf gegen den Klimawandel, der propagierten Energiewende, der Rohstoffvertei-

lung, und vieles mehr.  

Nun wissen wir aber auch, dass wir in Europa und vor allem in Deutschland eine begrenz-

te Fläche zur Verfügung haben und auf dieser Fläche sich zunehmend die vorhandenen 

Nutzungskonflikte zuspitzen. Hier sei an prominentester Stelle eine veraltete Natur-

schutzpolitik genannt, die durch statische und segregative Ansätze weder den ökologi-

schen noch gesellschaftspolitischen Erfordernissen gerecht wird.  

Ein weiteres Problemfeld, resultierend aus ideologisch, unsachlichen Herangehensweisen 

ist die künftige, dramatische Verschiebung in den Baumarten, die weder die gesamtökolo-

gischen Anforderungen erfüllen kann, noch ökologische und soziale Lösungen beinhaltet, 

wie wir unsere Holzindustrie und die damit verbundenen Arbeitsplätze in der gesamten 

Wertschöpfungskette halten können.  

Um alleine die verpflichtenden Ziele der Bundesregierung in Hinblick auf die Erneuerbare 

Energien Richtlinie einzuhalten und auch den anderen ratifizierten Abkommen auf euro-

päischer und internationaler Ebene gerecht zu werden, werden wir in den nächsten Jahren 

eine enorme Nachfragesteigerung erleben und vor allem auch eine weitere – zumindest 

temporäre – Verschiebung in Richtung der thermischen Verwertung.  

Um diesen Problemen zu begegnen und zumindest einige Lösungsansätze zu bieten, wer-

den wir einen ganzen Strauss an Maßnahmen benötigen, den wir aber nicht alleine in der 

Urproduktion stemmen können:  

Allen voran steht eine Steigerung der Rohstoffeffizienz durch Innovation. In allen Ver-

wendungsbereichen.  

Wir werden uns Gedanken machen müssen, wie wir von den fachlich überholten Natur-

schutzansätzen den dynamischen Systemzuständen der Natur Rechnung tragen können 

unter Einbeziehung des Menschen, also intelligente, integrative Methoden, die uns die 

Nachhaltigkeit und Multifunktionalität auf der gesamten Fläche erhalten. 

Wir werden eine umfassende Bewertung der Ökosystemdienstleistungen und deren Ver-

marktung dringend benötigen, da wir einen gesellschaftlichen Wandel zur Nachhaltigkeit 

auch letztlich nur mit marktwirtschaftlichen Instrumenten durchsetzen können.  

Im Hinblick auf den kommen Baumartenwechsel und seine Auswirkungen auf die beste-

henden Strukturen in Industrie – und Handwerk, werden wir eine intensive Forschung 

nach neuen Produkten benötigen und den Aufgaben in der UrProduktion müssen wir uns 

auch stellen: Wir haben auf der Fläche noch viel Potential, das wir nutzen können und 

müssen, ohne dabei das Prinzip der Nachhaltigkeit zu verletzen. Dazu bedarf es aber ei-

ner weiteren Stärkung der Forstbetriebsgemeinschaften und neuen Ansätzen, um den 

Organisationsgrad zu heben und unwirtschaftliche Strukturen teilweise zu beseitigen. 

Letztlich werden wir um eine nachhaltige Intensivierung der Produktion beispielsweise 

durch Herabsenkung der Umtriebszeiten, Pflanzgutverbesserungen und anderen Maß-

nahmen nicht umhin kommen und vor allem eine verstärkte politische Anerkennung der 

Holzproduktion als gemeinwohldienliches Ziel, wenn wir uns für den verstärkten Einsatz 

von Holz als unseren intelligentesten Rohstoff bekennen und dem sich abzeichnenden 

Rohstoffdefizit auch nur ansatzweise begegnen wollen.  
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Die nachhaltige Bereitstellung von Holz setzt allerdings als wichtigsten Punkt die Stär-

kung der Eigentümerrechte, des freien wirtschaftlichen Handlungsrahmens und der Frei-

heit voraus. Freiheit und Eigentum ermöglichen dabei individuelle Selbstverantwortung, 

also eine Mündigkeit, die einen Kategorischen Imperativ fordert, dessen Maßstäbe sich 

verallgemeinern lassen und die Gesellschaft in Ihrer Gesamtheit stützen.  

Die Bewirtschaftung unserer Wälder und Holzverwendung hat sich geändert. Beides steht 

aus verschiedensten Gründen im Scheinwerferlicht der Politik und der Öffentlichkeit und 

ist längst kein regionales oder nationales Ereignis mehr.  

Damit unsere Branche weiterhin Bestand hat, Holz seiner effizientesten Nutzung unterzo-

gen werden kann, wir als Eigentümer unsere Wälder nachhaltig und multifunktional be-

wirtschaften können und die Gesellschaft weiterhin von den enorm vielfältigen Leistungen 

aus Wald und Forst profitieren kann,  müssen wir als Branche weit mehr als jetzt zu-

sammenarbeiten und von den unsäglichen Fehlern aus der Vergangenheit im Bezug auf 

gemeinsames Auftreten, Kommunikation und Werbung lernen.  

Wir sollten uns dann aber auch dem öffentlichen Dialog stellen und mit Hilfe unserer Pro-

dukte und unter Hinzuziehen der Wissenschaft einen umfassenderen Begriff der Nachhal-

tigkeit einfordern. Holz ist die Zukunft – wir müssen diese aber gemeinsam aktiv gestalten! 


